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Noli me tangere. 
Novellette von R. K. 
(Fortſetzung.) 


Lange noch, als ich das letzte Mal von ihr Abſchied 
enommen hatte, ſchwebte ſie mir vor, wie ſie, mit dem Taſchen⸗ 
uch winkend, immer mehr in der Ferne, einem Nebelbilde 
geich, zerrann, während ich, aus dem Dampfmagen lehnend, 
fe noch mit den Augen feſtzuhalten ſuchte; und ſiehe da, — 
b war wirklich eine thörichte Thräne, die in meine Augen 
Me und den Nebel verurfachte, der mir ihre Erſcheinung vor⸗ 
itig verhüllte. War es wirklich möglich, daß ich jo ver- 
en konnte, was mir in meiner Hoffnungsloſigkeit auf 
wisches Glück zukam? Bei dieſer einen Thräne, jo gelobte 
i mir, mußte es für alle Mal ſein Bewenden haben und es 
dieb in der That dabei. ö 


— 
— 
= 


Sm Laufe meiner erſten Studienjahre reiſte ich zu öfteren 
Malen in meine Heimath, doch trotz aller guten Vorſätze und 
Inftvengung konnte ich dem Willkommen, wie dem Abſchied 
mals ohne eine gewiſſe Unruhe entgegen ſehen. Reichte 
mir Monika bei ſolcher Gelegenheit die Hand, fo konnte ich 
nie einen ſtolzen Unmuth unterdrücken, wenn dieſe Berührung 
mir, gleich einem elektriſchen Strom, bis ins Herz zuckte und 
ohne weiteres die philoſophiſchen Kreiſe durchbrach und ſtörte, 
die ich zum Schutz meiner Ruhe um daſſelbe gezogen hatte, 
doch wenn ich dieſen Händedruck einmal vermiſſen ſollte, dann 
that mir das Herz erſt recht weh, aber die Thräne, die da⸗ 
raus emporquellen wollte, mußte zurückweichen und hätte ich 
an ihr erſticken ſollen. 

Eines Tages, ich ſtand kurz vor dem letzten Examen und 
chickte mich eben an, ins Kolleg zu gehen, klopfte es ungeſtüm 
an meine Thür und unmittelbar darauf trat Rolf haſtig in 
mein Zimmer. Er ſah bleich und erregt aus, warf den Hut 
ohne Gruß auf den Tiſch, ließ ſich wie erſchöpft auf den 
nächſten Stuhl fallen und ſtützte, düſter vor ſich hinblickend, 
die Stirn mit der Hand. 

„Ich legte meinen Hut gleichfalls bei Seite, ſetzte mich 
ihm gegenüber und wartete ſchweigend, was er mir zu ſagen 
haben würde. 

„Ich habe ſchlechte Nachrichten von Haufe für mich, wie 
ür Dich, Felix.“ 

„Iſt Jemand bei Euch krank?“ fiel ich ihm ins Wort. 

„Nein, das gerade nicht, wenn Du nicht die ganze Situation 
als Krankheit, die uns alle erfaßt hat, bezeichnen willſt. 
Mein Alter hat bankerott gemacht, hat durch thörichte 
Spekulationen Alles verloren; wir ſtehen am Bettelſtab.“ 

Ich war, während er ſprach, vor Erregung aufgeſtanden. 

„Bleib ſitzen, alter Freund, es iſt noch nicht Alles geſagt. 
Monika ſoll ſich opfern und uns retten. Sie hat eingewilligt, 


— 


— 


(Nachdruck verboten.) 
Arnolds Frau zu werden, ſobald er ſeine Güter übernehmen 
kann, und Arnold will, unter dieſer Bedingung, unſere Familie 
mit ſeinem großen Vermögen über Waſſer halten. Hätte er 
Barbara gewählt, jo wäre die Sache wenigſtens nicht jo ver- 
teufelt elend. Dich trifft es faſt ebenſo hart wie uns, Felix.“ 

Ja, es traf mich wie ein Blitz. Der Stuhl, an deſſen 
Lehne ich mich feſt hielt, bebte unter dem verzweifelten Griff 
meiner Hand. „Was mich betrifft, Rolf,“ brachte ich endlich 
mühſam über die trockenen Lippen, „ſo irrſt Du Dich. Ich 
nehme herzlichen Antheil an Eurem Mißgeſchick und es er⸗ 
greift mich tief, aber Monika und ich haben uns nicht anders 
lieb, als wie Bruder und Schweſter. Ich wünſche ihr alles 
erdenkliche Glück, ja, ich wünſchte, ich könnte noch einmal ſo 
inbrünſtig für ſie beten und an die Stärke meines Gebetes 
glauben, wie in meinen Kinderjahren. Meiner Anſicht nach 
konnte ſie keinen Gatten wählen, der ſie mehr liebte als 
Arnold, der ihrer würdiger wäre als er. Ein Weib kommt 
ſchwer durch's Leben ohne die Stütze eines Mannes, und es 
ſcheint faſt eine günſtige Wendung des Schickſals für ſie, 
welches ihr einen Gatten aufdrängt, dem ſie ohne dieſen Zwang ſich 
nie zu folgen entſchloſſen haben würde. Nimm alſo die Sache, 
Monika betreffend, nicht ſo verzweifelt traurig; es wird ſich 
Alles beſſer geſtalten, als Du denkſt.“ 

Rolf ſah mich finſter und forſchend an. 

„Du glaubſt nicht, was Du da ſagſt, Felix, Dein ajch- 
farbenes Geſicht ſtraft Deine Worte Lügen. Du beherrſcheſt 
nur Deine Gefühle durch Deine philoſophiſchen Grundſätze, die 
Du Dir zurecht gemacht haſt. Du ſagſt, ich will Alles hin— 
nehmen und ertragen, wie es kommt, während Andere ein Muß 
dafür ſetzen. Das iſt Sophiſterei, alter Junge, das Leid er— 
ſparſt Du Dir darum nicht. Im Grunde bleibt die Sache dieſelbe. 
Gute Nacht! ich reiſe heute Abend nach Hauſe.“ 

Die ganze Nacht ſaß ich vor meinem Schreibtiſch, den 
Kopf in die Linke geſtützt, die Feder krampfhaft in der Rechten 
haltend. Ich wollte für mein Examen arbeiten; als je— 
doch der Morgen graute, ſtand noch kein Wort auf dem 
Papier. Langſam und bleiern fühlte ich die kalten Schatten 
eines troſtloſen Tagesanbruchs ſich mir auf Herz und Geift 
lagern. 

Von Rolf erfuhr ich im Laufe der nächſten Zeit nichts 
Näheres. Er kehrte nicht mehr nach unſerer gemeinſchaftlichen 
Hochſchule zurück. Bis dahin hatte er hier en grand seigneur 
gelebt, jetzt bezog er eine andere Univerſität, um eingeſchränkter 
wirthſchaften zu können. 


Auch mein Vater 
Angelegenheit. 

„Du haſt wohl von Rolf über das Unglück in unſerem 
Nachbarhauſe gehört,“ lautete ſein Brief, „denn ein Unglück 
kann ich nicht nur den Ruin ihres Vermögens nennen, 
ſondern auch Monikas Verlobung muß ich als ein ſolches be⸗ 
zeichnen. Monika ſelbſt kam, mir das letztere Ereigniß zu 
melden. Bleich wie ein Marmorbild ſtand ſie vor mir, die 

roßen thränenloſen, gleichſam verſteinerten Augen blickten in's 
e und ein fieberhaftes Beben überflog ihre ganze Geſtalt. 
Seitdem ſpricht ſie kein Wort mehr darüber und geht ruhig 
ihren gewohnten Beſchäftigungen und Wegen nach. Armes 
Kind! Ich weiß, mein Sohn, Du liebſt ſie mit dem Herzen 
eines Bruders und wenn Du herkommſt, wird Dein ruhiges 
ſachliches Zureden ihr ein Troſt ſein. „Bitte, grüßen Sie 
Felix von mir, Väterchen,“ ſagte ſie eben, als ſie mich beim 
Briefſchre iben antraf. „Sagen Sie ihm, er brauche nicht an 
mich zu ſchreiben. Vielleicht kommt er bald, ſein lebendiges 
Wort wird mir wohlthun.“ 

Wie ich durch mein Examen kam, weiß ich kaum. 
Ich glaubte zu ſtudiren und doch waren meine Gedanken, 
trotz aller Anſtrengung, ſie auf die Arbeit zu richten, ſtets 
daheim und wenn meine Augen anſtatt in's Buch in's 
Weite ſchauten, ſah ich die königliche Geſtalt Monika's, wie 
von der Luft getragen, durch den endlos leeren Raum daher⸗ 
ſchreiten, bis fie allmählig im Nebel zerrann und ich, gleichſam 
aus einem ſchweren Traum erwachend, mich in meiner wirk⸗ 
lichen Umgebung wiederfand. 

Indeſſen beſtand ich trotz meiner abſorbirten getheilten 
Geiſtesthätigkeit, zu meinem eigenen Erſtaunen, die Prüfung 
und, müde an Leib und Seele, reiſte ich der Heimath zu. 

Als der Zug in dem Bahnhofe meiner Vaterſtadt ein⸗ 
fuhr, ſah ich Monika, ſo wie ich ſie in der letzten Zeit in 
meinen Hallucinationen geſehen, auf dem Bahnſtege meiner wartend. 

Es war ein warmer Sommerabend. Sie trug ein weißes 
Kleid und der runde, weiße Hut hing, an einem Bande befeſtigt, 
an ihrem Arm. Sie hatte die Handſchuhe abgezogen und 
winkte mir mit einem weißen Tuch Willkommen zu. Mit aller 
mir zu Gebote ſtehenden Kraft ſuchte ich meiner inneren 
Erregung Herr zu werden, folgte jedoch einem unwiderſtehlichen 
Impulſe, ihre Hand, die ſie mir ſchweigend reichte, an meine 
Lippen zu drücken. Sie ließ es ruhig geſchehen und als wir 
den nächſten Weg über die Felder, wortlos neben einander her, 
unſerem Hauſe zugingen, blieb ſie plötzlich ſtehen und ſagte: 

„Gieb mir Deinen Arm, Felix, ich bin müde, mir 
ſchwindelt,“ und während ich fie ſorgſam ſtützend weiter 
führte, fügte ſie erſchöpft hinzu: „Bitte, ſprich jetzt noch nicht 
mit mir über meine Noth, ich kann es augenblicklich nicht 
ertragen.“ 

Zu Hauſe war der Theetiſch ſchon hergerichtet. Neben 
meiner Taſſe lag eine Waſſerroſe, Monikas Lieblingsblume. 
Vergeblich bemühte ſich mein guter Vater, uns durch dieſes 
und jenes Thema ein wenig zum Sprechen anzuregen, 
wir blieben jedoch trotz des beſten Willens, darauf einzugehen, 
einſilbig, bis es Zeit wurde, Monika nach Hauſe zu geleiten. 

Als wir an dem kleinen Teich vorbei kamen, blieb ſie 
ſtehen, faltete krampfhaft die Hände, während ſie ſehnſüchtig 
auf die mondbeſchienenen, leiſe plätſchernden Wellen blickte und 
flüſterte: 

„O Felix! wenn jetzt der Herr über das Waſſer ginge, 


ſchrieb nur kurz über die Bardolfſche 


ich müßte zu ihm, er würde mir helfen. O Felix, mein 


lieber Bruder, hilf 
Noth beiſtehe.“ 
„Was könnte ich Dir zu Deinem Troſte ſagen, Monika? 
All meine Worte würden bedeutungslos an Deinem Ohr 
vorüberklingen, ſelbſt wenn es mir gegeben wäre, mit der 
Zunge eines Weltweiſen zu Dir zu reden. Was ich Dir 
ſagen möchte, haſt Du Dir längſt ſelbſt geſagt. Arnold iſt 
der Würdigſte, den Du je beglücken kannſt, er liebt Dich mehr 
als ſein Leben, ja mehr als ſeinen Mannesſtolz, ſonſt würde 
er Deinen Beſitz nicht auf dieſe Weiſe gewinnen wollen. 
Glaube mir, Monika, Du wirſt mehr geliebt, als die meiſten 
der Frauen, kann Dich dies nicht ein klein wenig rühren und 


mir beten, daß er mir in meiner ſchweren 
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beruhigen, Schweſter? Wolle nur Dein Schickſal getroſt aus 


ſein. Vater wünſcht, ich ſolle mit ihm tanzen, damit, tie 


= 


Deines Heilandes Hand hinnehmen, weiß Got, Mont m; 


dem ernſten Willen wird es leichter, das Schwere z 
wenn auch nur ein wenig.“ i 
Sie ſchüttelte traurig den Kopf. g 
„Was hilft alles Wollen gegen die Qualen der Hölle 
die Pein bleibt dieſelbe.“ . 
Troſtlos neigte ſie das Haupt auf die Bruſt, kraftloz 
löſten ſich ihre gefalteten Hände und die Arme fielen matt zu 
beiden Seiten herab. So ſchritt ſie mir langſam voran, 10 
Bild einer vom lähmenden Hauche des Froſtes berührten 
Blume, dem Bardolf'ſchen Hauſe zu. i 
Als wir eintraten, lehnte Monika's Vater, heiter wie 
ehedem, als habe ſich nichts in den alten Verhältniſſen 
geändert, in ſeinem Armſtuhl, die Zeitung leſend; ihm gegen. 
über ſaß ſeine Frau mit weinerlich herabgezogenen Mund. 
winkeln, wie ich ſie nie anders geſehen, über eine Stickerei ge. 


u tragen, 


beugt, und Barby fand ich traurig verändert. | 


Tiefe Schatten lagerten unter ihren unheimlich großen 
Augen, die zierlichen Hände waren abgezehrt und zogen mit 
nervöſer Haſt den Faden durch ein Stück Linnen, deſſen grell 
weiße Farbe die kleinen ſchlanken Finger gelb und durchſichtg 
wie Wachs erſcheinen ließ. 

Die ſelbſtgefällige Geſchwätzigkeit des alten Herrn, wel m 
nicht müde wurde, mich zu einer am nächſten Tage ſtattftr 
denden Waldpartie dringend einzuladen, trieb mich, bald wichen 
nach Hauſe zu gehen. 5 

Als Monika mir durch den Vorflur leuchtete, ſagte Ih 
mir die Hand veichend: 

„Komme mir zu Liebe, Felix. Vater will, daß wir di 
gehen, obgleich uns allen das Herz zentnerſchwer iſt fe 
armen Barby nicht zum mindeſten. Arnold wird auch dt 


er meint, ich endlich meine Zimperlichkeit überwinde.“ 

„Ich werde kommen, wenn Du es ſo willſt, Monika,‘ 
erwiderte ich und ſchritt wie träumend, mit dem dumpfen 
Gefühl einer ſchweren Laſt im Kopf und Herzen, unſerm 
Hauſe zu. 


des Waldes, 


unter den ſonnendurchleuchteten Zweigg 
einer Buche, erblickte ich das ſchöne Paar und noch einm 
wie in meinen Kinderjahren, verſuchte ich inbrünſtig für jn 
Beiden, die meinem Herzen jo nahe ſtanden, zu beten. Arrul) 
war noch derſelbe, Leben und Fröhlichkeit um ſich verbreiten 
freundliche Geſelle, Teichtlebig und gütig gegen Jedermaß 
nur Monika behandelte er, wie ein über ihm ſtehendes Melt, 
Er ſprach zu ihr mit einem eigenthümlich erwartung 
bittenden Glanz in den Augen; feine bewundernden Bl 
folgten ehrfurchtsvoll allen ihren Bewegungen, daß ich ni 
erſtaunt fragte: Wie kann ein Weib, und ſei es auß 
Monika, dieſen Augen voll Anbetung und unbegrenzter Li 
widerſtehen? 

Sie bewahrte jedoch unwandelbar dieſelbe freund 
kühle Ruhe, die ihn ſtets, wie durch einen Abgrund, von il 
fern hielt. 

Arnold, Monika und ich gingen, ohne uns an das laut 
Treiben der Anderen zu kehren, auf einſamen Wegen dun 


— 


angeregt zu und Monika ging ſchweigend neben uns her. 
Lange ſchon tönte die Tanzmuſik aus der Ferne zu u 
herüber, als wir plötzlich ſchwere eilige Schritte hinter un 
vernahmen, um gleich darauf den alten Bardolf vor uns 
ſehen. Er trug, der ihn beläſtigenden Wärme wegen, 
Hut in der Hand und fein Geſicht ſah erhitzt und u 
geduldig aus. 5 
„Jetzt iſt es endlich Zeit,“ rief er ärgerlich und peremptorſ 
Monika zu, daß Du mit Arnold zu dem ihm verſprochenen Wal 
antrittſt. Eben ſtimmt man die blaue Donau an, dan 


— 


t es ſich gut und leicht. Dieſe Muſik muß Euch jungem 
Sul doch wie ein elektriſcher Strom durch die Glieder 11 55 
Wir tanzten in unſerer Jugend ſelbſt nach einem Leierkaſten, 
gen er auch noch ſo verſtimmt war, für Euch müßte 
wohl mindeſtens ein Strauß das Orcheſter leiten, ſollte es Euch 
reizen. Nun vorwärts, folgt mir, ich habe Euch lange genug 

ſuchen müſſen.“ 
Er ging keuchend und ſcheltend voran, und wir folgten 
ihm ſchweigend zum Tanzplatz. 

Als Arnold Monika zum Tanze feſt umſchlang, ſah ich, 
wie er mit Mühe ſeine leidenſchaftliche Aufwallung unterdrückte, 
während Monikas Geſtalt ein leiſes Beben überflog, bis ſie 
im nächſten Augenblick im Wirbel des Tanzes dahin getragen 


urden. f 
5 Mit klopfendem Herzen verfolgte ich ſie einmal, zweimal, 
dreimal im Kreiſe herum; Arnold konnte kein Aufhören finden. 
Endlich ſtanden ſie ſtill. Monika mit hochklopfender Bruſt 
und doch bleich wie der Tod. 

„Du haft Barby den nächſten Tanz verſprochen, Arnold,“ 
brachte ſie endlich mühſam über die Lippen, „gehe jetzt zu 
ihr, ſie wird Dich vermiſſen.“ 


wo — 


Gebote ſtehenden Kraft, und warum wohl jollte Arnold Barby 
heirathen, wenn er ſie nicht lieb hat?“ 
»Er würde fie lieb haben, wenn ich nicht wäre,“ ſprach 
fie halblaut wie zu ſich ſelbſt und ſtützte gedanken⸗ 
voll den Kopf in die Rechte. Nach und nach ſchien ſie ſich 
wieder zu beruhigen. Sie pflückte kleine Gräſer und Wald⸗ 
blümchen, die um unſeren Platz wuchſen, und welche ſie in 
halbliegender Stellung mit der Hand erreichen konnte. Traum⸗ 
verloren zerpflückte ſie dieſelben wieder, als wüßten ihre Ge⸗ 
danken nichts von dem müßigen Spiel ihrer Hände. 
Allmählig zog die Dämmerung leiſe herauf, ohne daß 
wir beide darauf achteten. Da plötzlich, wir hatten nicht das 
geringſte Geräuſch ſich nähernder Schritte gehört, ſtand Arnold 
wie aus dem Boden gewachſen vor uns. 

Sein Geſicht war geröthet und ich merkte mit Be⸗ 
ſtürzung, daß er mehr getrunken hatte, als ihm zuträglich war. 
„ „Wo bleibſt Du denn fo lange, mein holdes Liebchen,“ 
ſprach er lauter, wie es ſonſt ſeine Gewohnheit zu ſein pflegte, 
indem er ſich Monika näherte und ſich zu ihr hernieder 
beugen wollte; doch dieſe war im nächſten Augenblick 
aufgeſprungen und ſah ihn ſtarr mit entgeiſterten Augen an. 


Die geplante Eiſenbahnbrücke 


„Ich gehe, weil Du es wünſcheſt,“ erwiderte er erregt. 
„Vorerſt aber gieb mir die Hand, daß ich ſie zum Dank für 
das Glück, das Du mir eben bereitet, küſſe.“ 

Halb abgewendet reichte ſie ihm die Hand, die er heftig 
und lange an ſeine Lippen drückte. 

5 Felix,“ flüſterte fie, als er gegangen war, „führe 
mich fort von hier, laß uns wieder in den Wald gehen, ich 
bin todesmüde.“ Sie ging haſtig des Weges, bis die Muſik 
nur noch leiſe verhallend zu uns drang; alsdann ſetzte ſie ſich 
auf das Moos und Thräne um Thräne rollte langſam 
über ihr bleiches Antlitz, während die Augen ſtarr in die 
Weite blickten. 

Mein Leben hätte ich darum gegeben, hätte ich mit 
Engelszungen ihr Vernunft und Muth einſprechen können, 
doch nichts, nichts fiel mir ein. Alles, was ich hätte vor⸗ 
bringen nen, ſchien mir trivial und bedeutungslos. Schwer 
wie Blei lag es auf meiner Zunge, indem ich mit verzagtem 
Herzen den ſtummen Ausbruch ihres Schmerzes beobachtete. 

„Giebt es denn keine Rettung für mich und Barby, 
Sen begann ſie endlich. „Warum, warum wählt er nicht 
Barby? Sie verzehrt ſich in Liebe zu ihm, ſie iſt hochbeglückt, 
wenn er nur einmal ihre Hand erfaßt, oder ihre Stirn küßt 
und ich — kann es nicht ertragen,“ fügte fie, zuſammen⸗ 

ſchauernd, hinzu, während ſie ihr Geſicht mit den Händen 
bedeckte. i 

„Das iſt ein krankhaftes Empfinden, Monika, Du mußt 
dem entgegen zu arbeiten ſuchen und zwar mit aller Dir zu 


zwiſchen Frankreich und England. 


„Zur Strafe dafür, daß Du mir jo entjchlüpft biſt, mußt 
Du Dich mit einem Kuß loskaufen.“ 

Er war dicht an ſie herangetreten und legte mit ſchnellem 
Griff den Arm um ihre Taille, während er ſie auf die Lippen 
zu küſſen ſuchte. Doch mit einer energiſchen, heftigen Bewe⸗ 
gung riß ſie ſich von ihm los, ſtand hoch aufgerichtet, ihn 
finſter anblickend vor ihm und das alte drohende: „Noli me 
tangere!“ rang ſich grollend aus der Tiefe ihrer ſchwer 
athmenden Bruſt. 

„Gott verzeihe Dir die Sünde, Monika,“ ließ ſich jetzt 
Barby's leidenſchaftliche Stimme hören, „Gott verzeihe Dir 
den Uebermuth, Du verwöhntes Kind des Glückes, das im 
Ueberfluß ſchwelgt und den ſchäumenden Becher mit frevler 
Hand in den Sand gießt, während andere am Wege ver⸗ 
durſten. Ich kam Dich zu rufen, Vater will jetzt nach Hauſe 
gehen,“ fügte fie matt hinzu und nahm Monika bei der Hand, 
die ihr ſchweigend folgte, ohne auch nur einmal noch nach uns 
umzublicken. 

Arnold und ich blieben allein. Er war durch die 
traurige Scene vollkommen ernüchtert und ſah den beiden 
Mädchen, mit gekreuzten Armen an einem Baum lehnend, 
nach, bis ſie außer Sicht waren, dann lachte er kurz auf 
und rief: 

„Was meinſt Du, Felix, das wird eine luſtige Ehe 
werden, mit meiner kleinen Wildkatze. Bis jetzt habe ich ſie 
für einen Engel gehalten, nun kommt mir doch der Zweifel, 
ob die Katzennatur nicht das vorherrſchende Element in ihr 
iſt. Es iſt zwar ein gewaltiger Sprung vom Engel zur 


Katze, allein — les extremes se touchent, zu den Unmög⸗ 
lichkeiten braucht es darum nicht zu gehören,“ ſetzte er, mit 
den Achſeln zuckend und in einen bitteren Ton ver⸗ 
fallend, hinzu. 


„Kannſt Du Dich denn nicht entſchließen, Barby zu 


wählen, Arnold? Laß Monika ihren einſamen Weg gehen, für 
welchen die Natur ſie geſchaffen zu haben ſcheint.“ 

„Monika iſt nur ſcheu,“ erwiderte er, abwehrend den 
Kopf ſchüttelnd, „Barby dagegen leidenſchaftlich; Barby würde 
mich vor Liebe erſticken; ich käme aus dem Regen in die 
Traufe, lieber Freund. Ich will doch ſehen, ob ich nicht Mann 
genug ſein werde, mein ſcheues Wildkätzchen zu zähmen.“ 

„Nur laß es Dir nicht einfallen, die Wege eines Petruchio 
einzuſchlagen. Wenn Dir nicht andere Hilfsmittel zu Gebote ſtehen, 
Dir Monika unterthan zu machen, dann ſei Gott Euch Beiden 
gnädig,“ erwiderte ich traurig. f 

„Kommt Zeit, kommt Rath,“ ſagte er finſter und war 
bald darauf im Dunkel der Bäume verſchwunden. 

Eine namenloſe Angſt ließ mich dieſen Abend nicht zu 
Bett gehen. Es laſtete wie die Vorahnung eines ſchweren 
Unglücks auf meinem Herzen. Ruhelos durchſchritt ich die 
Wege des Bardolfſchen Gartens und umkreiſte das Haus, mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit jedes Geräuſch verfolgend. 

Drinnen ſchien Alles zur Ruhe gegangen, auch hinter 
Monika's Fenſtern war und blieb es dunkel, nur das Mond⸗ 
licht ſpiegelte ſich in den Scheiben. 


Hell beſchien der Mond die thauigen Raſenflächen, hell 


ſpiegelte er ſich in den kleinen mit leiſem, klagendem Ton an 
das Ufer ſchlagenden Wellen des Teiches. Die Waſſerroſen 
wiegten wie träumend ihre ſchimmernden Kelche auf den großen 
Blättern und das Schilf flüſterte im Nachtwind, ſich ruhelos 
hin und her bewegend, ein trügeriſches unheimliches Licht lagerte 
auf der Natur und gegen meine Schläfen pochte das aufge⸗ 
regte, raſtlos kreiſende Blut. 


Endlich huſchten die erſten bleigrauen Schatten der Mor- 
gendämmerung über die Erde, die Schauer geiſtiger und 
körperlicher Ermattung überliefen mich kalt und ich ſuchte mich 
zu überreden, meine ſchwermüthige, angſtbeklommene Stim⸗ 
mung ſei die Wirkung krankhafter Erregung, welcher ich den 
ganzen vorhergehenden Nachmittag unterworfen geweſen war. 
Erſchöpft legte ich mich in den Kleidern aufs Bett und verfiel 
in einen ſchweren unerquicklichen Schlaf. 


Die geplante Eiſenbahnbrücke zwiſchen Frankreich und 
England. 


Seit etwa 20 Jahren wird eine Verkehrsverbindung zwiſchen 
Frankreich und England geplant. Zuerſt ſollte es ein Tunnel unter 
dem Meeresboden ſein, allein die Engländer fürchteten die Leichtig⸗ 
keit einer Ueberrumpelung im Kriegsfalle. Jetzt wird eine Brücke 
in Erwägung gezogen. Schneider, der Direktor der Eiſenwerke 
von Creuzot, und Herſent, der ehemalige Präſident der Geſell⸗ 
ſchaft franzöſiſcher Zivilingenieure, ſind die Urheber der Idee, 
welche gegenwärtig in engliſchen und franzöſiſchen Blättern lebhaft 
erörtert wird. Die Brücke ſoll zwiſchen Folkeſtone und Kap 
Gris-⸗Nez, an der ſchmalſten Stelle des Kanals, geſpannt werden. 
Ihre Länge, würde 37,000 Meter betragen, 92 Mal mehr als die 
der Rheinbrücke bei Kehl. Die Koſten ſind auf 687 Millionen Mark 
veranſchlagt, das iſt annähernd das Doppelte der Baufſumme des 
Suezkanals. Ihre Höhe über dem Meeresſpiegel iſt auf 60 Meter 
angenommen, ſo daß die größten Schiffe unter ihr durchfahren 
könnten. Unſre Abbildung giebt eine Idee von dem Ausſehen dieſes 
Rieſenwerkes. Die Spannungen zwiſchen den Pfeilern ſollen 
537 Meter betragen, die Zahl der Pfeiler würde etwa 70 ſein. 
Man denke ſich eine anderthalbſtündige Eiſenbahnfahrt auf der 
ſchwindelnden Höhe dieſer Brücke bei klarem Wetter und dann wieder 
bei Sturm. Die Züge würden ihren Fahrplan wohl in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Witterungsausſichten zu ſetzen haben. Für den 
Handelsverkehr zwiſchen England und Frankreich würde die Brücke 
von eminentem Vortheil werden, freilich auf Koſten der Nachbar⸗ 
länder Spanien, Belgien, Holland und Deutſchland. 
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Jählings wurde ich von unſerer alten Dienerin geweck, 

„Stehen Sie auf, Felix; ein Bote von Bardolfs iſt g 
und bittet Sie im Namen der Herrſchaft, gleich, aber gleich 
hinüber zu kommen.“ ch. 

Erſchrocken ſprang ich auf. Alſo hatte mein Angſtgefühl 
doch richtig prophezeit, denn was ſonſt, als etwas Nußerge⸗ 
wöhnliches bedeutete dieſes dringende Anſinnen, des Morgeng 
noch vor ſieben Uhr hinüber zu kommen? f = 

So ſchnell nur meine Füße mich tragen konnten, war ich 
im Nachbarhauſe. 5 1 

Als ich ins Wohnzimmer trat, bot ſich mir ein Anblick, der 
mein Herz erbeben machte. Frau Bardolf lag ſchluchzend mit 
gerungenen Händen am Boden, Barbara kniete vor des Vaterz 
Lehnſtuhl, die Handflächen krampfhaft gegen die Schläfen, und 
das Geſicht in die Polſter gedrückt, während der alte Herr 
verſtörten Antlitzes mit großen Schritten das Zimmer 
durchmaß. a n f 
Sobald ich eingetreten war, reichte er mir ſchweigend zwei 
Briefe, aus deren Adreſſe ich augenblicklich Monika's 
Handſchrift erkannte. Der eine war an mich gerichtet und noch 
nicht geöffnet, der andere wendete ſich an ihre Eltern. Man 
hatte beide Schriftſtücke des Morgens auf dem Tiſche dez 
Wohnzimmers gefunden. 

Mit ſtockendem Athem las ich den erſten Brief, er lautete; 

„Meine geliebten Eltern, verzeiht, daß ich zur Ruhe 
gehe. Ich habe Tag und Nacht geſonnen, wie ich Euch den 
Kummer erſparen könnte, ich habe jedoch keinen anderen Aus⸗ 
weg gefunden, der mir wohl bald, Euch freilich erſt im Laufe 
der Zeit, Frieden bringen wird. 

Arnold wird, wenn ich nicht mehr bin, Barby an fein 
Herz nehmen. Sie verdient ihn — O! tauſendmal mehr ala 
ich. Sie wird ihm ein gutes ergebenes Weib ſein, während 
ich nur den unſeligſten Unfrieden über ihn und über Euch 
gebracht hätte. 

Nach meinem Tode, ſo bitte ich, ſoll kein Anderer mich 
berühren, als Felix und Mutter. Er als Arzt kann meinen 
Tod feſtſtellen und beſtätigen und Mutter ſoll ihm helfen, ihr 
Kind zum letzten Male zur letzten Ruhe zu ſchmücken und 
zu betten. - 

Gute Nacht, meine Lieben 

Noli me tangere.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Heiteres. 


Ein durchgebrannter Theaterdirektor hat ſeinen Mit⸗ 
gliedern folgenden Abſchiedsbrief hinterlaſſen. 0 
Geliebte Kinder! 1 Dt 
Aus Nichts hat Gott die Welt erſchaffen. Auch ich wollte aus 
Nichts etwas ſchaffen, ich glaubte, es würde durchgehen, es ging 
aber nicht durch, mithin ſah ich mich veranlaßt, ſelbſt durchzugehen. 
Ein Abſchied von Euch hätte mir und Euch das Herz gebrochen, 
um den beiderſeitigen Schmerz zu erſparen, ſah ich mich genöthigt, 
ohne Abſchied von Euch zu gehen. Eure Gage bekommt ihr, wenn 
nicht in dieſer, vielleicht in einer beſſeren Welt. : 
Euer trauriger Direktor. 
. 
Im Theater. Schauſpieler (als Richard III.): „Ein Pferd! 
Ein Königreich für ein Pferd!“ an 
Stimme von der Gallerie: „Darf's ein Eſel auch ſein?“ 
1 (nach oben): „Jawohl, kommen Sie nur her⸗ 
unter!“ 


* d 


Gedankenflug. „Was ſchauſt Du denn den Gräfinnen Shen 
burg ſo tiefſinnig nach?“ „Ich dachte ſoeben: Wenn ſie jene 
drei Göttinnen wären und ich wäre Paris und ich hätte den gol⸗ 
denen Apfel. — „Nun?“ — „Wieviel ich wohl im Leihamt 
auf denſelben bekäme!“ (Aus den D. Wespen.) 
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